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Münster , 2. Dez . Die Stadt Münster und darüber hinaus
der Gau Westfalen Nord bereiteten am Mittwoch dem Reichs¬
minister Dr . Goebbels beim Eintreffen in Münster einen be¬
geisterten Empfang .

In einer groß angelegten zweistündigen Rede behandelte der
Minister mit Freimut unter fast ununterbrochenen stürmischen
Beifallskundgebungen , die ihn zeitweise minutenlang unter¬
brachen , die politischen Fragen der Gegenwart und die ewig
gültigen deutschen Schicksalsfragen.

Der Minister zeigte die furchtbare Situation auf , die der Na¬
tionalsozialismus vorfand , als er zur Macht gelangte . Unter
Hinweis auf diese Lage wandte er sich mit beißender Ironie
gegen jene kleinen Nörgler und zwergenhaften Stänkerer , die
den ausbauenden Elementen im Wege stehen, ohne von den po¬
litischen und wirtschaftlichen Dingen wahrhaft etwas zu ver¬
stehen. Für uns ist die Politik die Kunst der Volksführung .Man hält uns vor , daß wir in unseren Versammlungen immer
dasselbe sagen. Wir weisen aber dagegen darauf hin , daß auch
«ns religiösem Gebiet Kardinale , Erzbischöfe und Pfarrer seit
MV Jahren immer dasselbe sagen und diese Tatsache mit Stolz

t unterstreichen.
Ebensowenig kann aber der Nationalsozialismus sich ändern .

^ Unsere Weltanschauung bleibt wie sie ist, denn sie ist Wahrheit .
, Oian kann sie nicht umbilden ; die Wahrheit ist immer eindeu¬

tig und gleichbleibend !"
Dr . Goebbels ging dann zur Behandlung des aktuellsten Pro¬blems über , das unser Volk heute beschäftigt : der Durchfüh¬

rung des Vierjahresplanes , dessen Endziel er als die Errin¬
gung der absoluten Souveränität des deutschen Volkes auf den
wichtigsten Lebensgebieten charakterisierte . Es sei gewiß nicht
die Schuld der nationalsozialistischen Regierung , betonte Dr .Goebbels, daß wir wirtschaftlich, devisen- und rohstoff-politisch
nicht unabhängig sind . >,Unsere Vorgänger haben ihre Unter¬
schrift unter Diktate gesetzt, von denen sie wühlen , dah sie sie
nicht erfüllen konnten ! Wir aber haben diesem Erfüllungs -
Wahnsinn ein Ende gemacht.

Was wir in der Kampfzeit versprochen, haben wir gehalten .Der Führer hat seine Forderungen Zug um Zug in die Wirk¬
lichkeit umgesetzt .

Der soziale Lebensstandard des deutschen Volkes stehe immer
noch höher als der vieler anderer Völker . Es habe das tägliche
Brot schätzen gelernt und verteile es mit sozialistischem Gerech¬
tigkeitssinn.

An dem, was Deutschland besitze, nehme in Wirklichkeit die
ganze Nation teil . Kultur und Bildung seien nicht mehr das
Vorrecht der Besitzenden. Das Volk werde mit allen Schätzen
des nationalen Lebens in lebendige Verbindung gebracht.

Wir teilen , erklärte Dr . Goebbels , nicht nur das Leid, son¬dern auch die Freude mit unserem Volk, und in diesem Teilen
beruht eigentlich der innige und herzliche Kontakt zwischen Füh¬rung und Nation .

Wir haben , erklärte der Minister , dem Volke wieder einen
neuen Lebenvimpuls gegeben, haben ihm den Minderwertig¬
keitskomplex aberzogcn . Es hat wieder gelernt , auf die eigene
Kraft zu vertrauen .

Es ist selbstverständlich, daß ein Volk, das in kritischer Zeitin so heroischer Weise seine Pflicht erfüllt hat , auch ein Anrechtauf Lebensfreude besitzt . Deshalb haben wir die Lebensfreude ,bie die Kraft zur täglichen Pflichterfüllung gibt , organisiert .Man hat uns in diesem Zusammenhang angegriffen : Es stehenicht in Uebereinstimmung mit den christlichen Lehren , daß manbie Lebensfreude aus vollem Herzen bejaht . Man möchte un¬seren Knaben und Mädchen die Turnkleidung mit dem Zenti¬metermaß nachmessen , um festzustellen , ob das noch moralischlei oder nicht. Kann man es uns verdenken, daß wir uns gegenbicse muffigen Moralinprediger zur Wehr setzen, daß wir esuns verbitten , Morallehren von Instanzen und Konventikelnin Empfang zu nehmen , die allen Grund hätten , vor der eige¬nen Tür zu kehren ?
Immer wieder unterbrach stürmischer Beifall den Minister ,als er weiter aussührie , daß die zuständigen kirchlichen Instan¬zen von den llebeltätern in ihren Reihen nicht abgerückt seien ,sondern daß sie sie vielfach hätten abrücken lassen. Wir brau¬chen , sagte Dr . Goebbels weiter , unsere christliche Gesinnunguicht noch unter Beweis zu stellen.
Die Gesinnung der praktischen Nächstenliebe ist Lurch Taten

!o erhärtet , daß sie keiner Ueberprüsung bedarf . Das Volk hat
UN theologischen Haarspaltereien kein Interesse , sondern wertet
ullein christliche Taten .

Wir wünschen und dulden nicht, daß die Nation sich umTheorien willen zerspaltet . Wir werden jeden Versuch , die

deutsche Einigung und Einigkeit zu stören, mit allen uns zur
Verfügung stehenden Mitteln Widerstand zu leisten. (Stürmi¬
scher, minutenlanger Beifall ) .

Das Volk in seiner gesunden Empfindung blicke aber mit tie¬
fer Dankbarkeit auf den Führer , der durch seine Energie und
durch seinen Mut das deutsche Volk zur Freiheit führte . Ein
armes Volk, das von allen Hilfsmitteln entblößt ist, könne
natürlich keine übertriebenen Experimente machen , sondern
müsse Disziplin halten . Nur dadurch sei es möglich geworden,
mit dem geringen Maß von wirtschaftlichen Hilfsquellen , die
die Vorgänger der nationalsozialistischen Regierung hinterlie¬
ßen, das öffentliche Leben in Ordnung zu bringen , die Wirtschaft
anzukurbeln und die Arbeitslosigkeit zu beseitigen.

„Wir hatten nichts als unseren Mut "
, stellte Dr . Goebbels

unter stürmischem Jubel fest, „unsere Energie und — was das
wichtigste war — die Liebe unseres Volkes , die uns in so reichem
Maße zuteil geworden ist, daß wir vor keinem Problem zurück¬
scheuen brauchten ".

„Wir wollen nicht für alle Ewigkeit ein Volk der Träumer
und Phantasten bleiben . Wir wollen ein Volk werden , das
auch dieses irdisch « Leben beherrscht."

Deutschland habe den Zustand der Schwäche jetzt endgültigüberwunden . Innenpolitisch , sozialpolitisch, wirtschastspolitisch .
kulturpolitisch , auf allen Gebieten sei das Volk geeinigt und im
Aufstieg begriffen , und darüber hinaus sei Deutschland wieder
ein mitbestimmender Faktor der internationalen Politik ge¬worden .

Der Weltfcind Bolschewismus erkenne, daß ihm nicht mehr
ein wehrloses Deutschland gegenüberstehe, sondern eine Macht¬
konstellation, mit der er rechnen müsse, die sich zusammensetzte

aus drei jungen Völkern , die nicht geneigt seien, sich von ihm
LLerrennen zu lasten. Nirgends sei die wahre Demokratie , die
Herrschaft des Volkes , besser zuhause als in Deutschland.

Die parlamentarischen Demokratien redeten von Problemen ,
aber sie lösten sie nicht. „Deutschland hat ", erklärte Dr . Goeb¬
bels , „den Bolschewismus nicht durch theoretische Redereien ,
nicht durch den Widerstand der Konfessionen und Kirchen über¬
wunden , sondern durch die tiefe Erkenntnis , die der National¬
sozialismus ihm brachte, und durch die Volkskraft , die die natio¬
nalsozialistische Bewegung organisierte . So steht auch heute nochdie Partei gegen diese Gefahr auf der Wacht, deshalb appellie¬ren wir über die Partei an die Nation , und die Existenzberech¬
tigung der Partei ist heute sichtbarer und einleuchtender als je.

Unter andächtigem Schweigen der Versammlung sprach Dr .Goebbels zum Schluß von der schweren Last der Verantwor¬
tung , die auf dem Führer während der letzten Jahre geruht
habe und heute noch ruhe . Vom Werk und Handeln dieses
Mannes gehe ein Strom von Kraft und Segen aus . Es sei
wohl auch ein höherer Wille gewesen, daß es so kam , denn Gott
offenbare sich immer in seinen Menschen. In der sicheren Handdes Führers fühle sich dre Nation geborgen . Der Führer ver¬
körpere die nationale Hoffnung und den nationalen Glauben .
Die Parolen , di« die Partei in Ken Kampfjahren ausstellte,
seien Volksparolen geworden . Sie seien die nationale Frei -
heitsproklamation unseres Volkes .

Mit den Worten „Führer befiehl, wir folgen !" schloß Dr.
Goebbels seine Rede vor den Zchntausenden unter den stürmi¬
schen Kundgebungen , die sich noch lange fortsetzten und auch
während der Abfahrt in den Straßen der Stadt andauerten .

flutonomle — die einzige Lösung
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schnell, gründ . lch und großzügig zu lösen'
Prag , 1 . Dez . In der Aussprache über den Staatshaushalt

kam am Mittwoch im Prager Abgeordnetenhaus der Abgeord¬
nete der Sudetendeutschen Partei Dr . Sandner zu Worte . Er
verwies darauf , daß von tschechischer Seite früher überhaupt
geleugnet wurde , daß es eine sudelendeutsche Frage gäbe. Die¬
sen Standpunkt hätten die Tschechen korrigieren müssen , denn
heute könne kein vernünftiger Mensch mehr leugnen , daß die
nationalpolitischen Verhältnisse innerhalb der Tschechoslowakeiden Gegenstand sehr ernster Unterhaltungen in den Konferen¬
zen der Großmächte bildeten . In den Stunden , da in London
auch über die Tschechoslowakei gesprochen wurde , sei die Er¬
kenntnis auf tschechischer Seite notwendig geworden , daß das
sudetendeutsch« Problem schnell, gründlich und großzügig gelöst
werden müsse, wenn nicht die Entwicklung eine Fortsetzung fin¬
den solle , die die Tschechoslowakei zum inneren Chaos und zur
außenpolitischen Vereinsamung führe .

Die Tschechen müßten froh darüber sein, daß es trotz der
Spannungen zwischen den einzelnen Nationen in der Tschecho¬slowakei immer noch Lösungsmöglichkeiten gäbe , bei denen die
Integrität des Staates unangetastet bleibe . Allerdings müß¬ten , so führte Abgeordneter Sandner aus , die Sudetendeutschen
darauf bestehen, daß eine solche Lösung in erschöpfender Weise
gesetzlich verankert werde und daß die Volksgruppe selbst dabei
als Rechtsträger höherer Ordnung mit einbezogen werde.

Gerade die Versprechungen des 18 . Februar an die deutschen
Regierungsparteien seien ein Beweis für die Notwendigkeit
solcher Gesetze, denn die Versprechungen hätten gezeigt, mit wel¬
chem Geschick es die Tschechen verstünden , durch die Abgabe un¬
verbindlicher Versprechungen tatsächlichen Verpflichtungen aus¬
zuweichen. Es dürfe sich daher nicht um Vereinbarungen mit
einer gerade im Amt befindlichen Regierung handeln , sondern
die Stellung der deutschen Volksgruppe in der Tschechoslowakei
müsse endgültig klargestellt werden .

Abgeordneter Sandner verwies dann noch darauf , daß Dr .
Benesch in seinem Buch über das österreichische Reichsproblem
schon im Jahre 1908 erklärt habe , daß die Versöhnung der Deut¬
schen und der Tschechen in Böhmen nur aus der Grundlage der
Autonomie möglich wäre . Dr . Benesch , der jetzige Staatspräsi¬
dent , habe damals selbst geschrieben: „Dann würde sich jede
Nation gemäß ihrer eigenen Kräfte entwickeln, und der Staat

würde nicht länger angeklagt werden , die eine oder die andere
zu begünstigen".

Das seien dieselben grundsätzlichen Erkenntnisse , die heutedie Sudetendeutschen bewegten . Es sei infolgedessen ganz un¬richtig, wenn man behaupte , daß die Forderung nach Selbstver¬waltung eine undemokratische Gesinnung oder eine Gefährdungdes Staates bedeute.

Her flufbau des weiblichen flrbeits-
dlenstes

Einrichtung von Lagern nach politischen und wirtschaftlichen
Gesichtspunkten.

Berlin , 1 . Dez . Heute nachmittag hatte ReichsarbeitsführerReichsleiter Hier ! eine Arbeitstagung mit den Bezirksführerin -nen und Eruppensührerinnen des Arbeitsdienstes der weiblichenJugend in der Reichsschule am Uedersee. Im Mittelpunkt derBesprechungen standen die Fragen , die sich aus dem bereits ge¬meldeten Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Ver¬stärkung des weiblichen Arbeitsdienstes ergaben .
Reichsarbeitsführer Hier ! gab vor allem noch einmal grund¬

sätzliche Richtlinien , die beim fortschreitenden Ausbau des weib¬
lichen Arbeitsdienstes z» beachten sind . Der Einsatz neuer La¬
ger soll entweder eine unbedingte politische Begründung habenin Gegenden, in denen es auf die Stützung des Volkstums oderaus die weltanschauliche Erziehung besonders ankommt , oderdie wirtschaftliche Lage des betreffenden Gebietes muß die Mit¬hilfe der Arbeitsmaiden besonders wünschenswert erscheinenlasten. Dabei betonte der Reichsarbeitsführer noch einmal denausschließlichen Einsatz auf dem Lande .

Die Frage des Führerinnennachwuchses wurde als wesent¬
lichstes Aufgabengebiet herausgestellt , wobei der Reichsarbeits¬
führer ausdrücklich anordnete , daß die Anforderungen an die
Menschen auch in der Aufbauzeit niemals zurückgeschraubtwerden
dürfen . Das Vorhandensein einer genügend großen Anzahlguter Führerinnen ist die Grundvoraussetzung für den kommen¬den Aufbau . Die Lösung dieser Frage muß zur Sache allerFrauen des Volkes werden , weil sie nicht nur eine Arbeits -dienstsrage ist, sondern eine der wichtigsten und entscheidendstenFrauenfragen überhaupt .



Dr. Meißner Slaalsminister
Berlin , 1. Dez. Der Führer und Reichskanzler hat durch

Erlast vom heutige» Tage verfügt , daß der Staatssekretär
uudLhefderPräkidialkanzlei in Zukunft dre Amts¬
bezeichnung „Staatsminister und Chef der Präsidialkanzlei des
Führers und Reichskanzlers" fuhrt und im Range den Reichs -
Ministern gleich steht . Aufgrund dieses Erlasses hat der
Führer und Reichskanzler den Staatssekretär Dr .
Meißner zum Staatsmini st er ernannt .

Das Befinden General Ludendorffs .
München, 1 . Dez . Aeber das Befinden General Ludendorffs

ist am Mittwoch abend folgender Bericht ausgegeben worden :
„Das Befinden General Ludendorffs ist zur Zeit unverändert

An dem Ernst der Lage hat sich dementsprechend nichts geändert "

Der chinesische Rückzug auf Nanking
Nankau , 1 . Dez . (Ostasicndienst des DNV .) Nach der Ein¬

nahme der Kiangyin -Forts durch die japanischen Truppen ziehen
sich die Chinesen weiter in Richtung auf Nanking zurück. Sie
versuchen jetzt, eine neue von Tschinkiang über Tanyang in
nord -südlicher Richtung nach Kintan verlaufende Stellung zu
halten . Auch eine neue Flußsperre wird bei Tschinkiang
vorbereitet , um nach Möglichkeit das Vordringen japanischer
Kriegsschiffe nach Nanking zu verhindern .

Die elf noch in Nanking verbliebenen deutschen Staatsangehö¬
rigen sind an Bord eines auf dem Pangtse liegenden Sch ' ffes
untergebracht .

Der Volkskomisfarenrat der RSSSR . lügprozentig „gesäubert ".
Moskau , 2 . Dez . Einer amtlichen Verlautbarung zufolge

wurde der Volkskommissar für Landwirtschaft der RSSSR ., alsoder großrussischen Bundesrepublik , Lissyzin, seines Postens ent¬
hoben . Mit der Absetzung Lissyzins ist nunmehr die „Säube¬
rung " des Volkskommissarenrates der RSSSR . vollständig ge-
woren , von 15 Volkskommissaren ist im Laufe der letzten
vier Monate kein einziger in seinem Amt verblieben . Auf
einigen Posten wechselten die Volkskommissare sogar zweimal
kurz hintereinander . Was aus den abgesetzten Volkskommissaren
der RSSSR . geworden ist , wird zwar offiziell nicht bekannt ge¬
geben, in den meisten Fällen kann jedoch an ihrer Verhaftung
nicht gezweifelt werden.

Jugoslawien feiert
13. Jahrestag seiner Staatsgriindung

Belgrad , 1 . Dez . Der Staatsfeiertag der Vereinigung der Ser¬
ben , Kroaten und Slowenen wurde am Mittwoch in ganz Jugo¬
slawien feierlich begangen . Im fahnengeschmückten Belgrad fan¬
den in sämtlichen Kirchen Gottesdienste statt , an denen auch
Vertreter der Regierung teilnahmen . Dem Gottesdienst in der
Orthodoxen -Kathedrale wohnten das Diplomatische Korps und
die Generalität bei. Bei dem Gottesdienst in der Schloßkapelle
war die königliche Familie mit dem jungen König Peter II . und
den Mitgliedern des Regentschaftsrates zugegen.

, SänMiche Blätter veröffentliche» anläßlich des Staatsfeier¬
tages Eedenkartikel , in denen die historische Bedeutung der vor
neunzehn Jahren erfolgten staatlichen Vereinigung der Süd¬
slawen gewürdigt wird . Das halbamtliche „Vreme" weist in ei¬
nem Artikel darauf hin , daß auch der jugoslawische Einigungs¬
prozeß gleich dem bei anderen Völkern nicht innerhalb einer
Generation vollendet sein könne . Eine künftige Generation aber
werde das vollkommene und ideale Jugoslawien erleben .

Botschafter Graf Mushakoji verabschiedet sich vom Füh¬
rer . Der Führer und Reichskanzler empfing am Mittwoch
den von Berlin scheidenden Kaiserlich - japanischen Botschaf¬
ter Graf Mushakoji zur persönlichen Verabschiedung .

Englands Geschäftsträger geht nach Schanghai . Einer
Meldung aus Hankau zufolge wird der Geschäftsträger der
britischen Botschaft in China mit weiteren Mitgliedern der
Botschaft am Freitag nach Schanghai abreisen . Begründend
wird erklärt , daß man von Schanghai aus die Entwicklung
der Lage besser verfolgen könne . Ein Mitglied der briti¬
schen Botschaft wird jedoch in Hankau bleiben , um mit dem
dortigen chinesischen Außenamt die Fühlung zu behalten .

19. Fortsetzung.
Der Prinz legte duftende Rosen in Georginas

Hände, nachdem er zuvor diese schlanken , immer etwas
nervösen Hände geküßt. Dann nahm er ihr gegenüber
Platz .

„Georgina , ich glaube , wir haben ihn bereits ."
„Wen ? Den — Elenden , um den meine Mutter

und Schwester starben?"
(Nina wollte sich in höchster Erregung erheben. Aber

der Prinz drückte sie sehr freundlich und bestimmtwieder in ihren Stuhl zurück .
„Bernhard Roansen fragte mich gestern abend, ob

Sie eine blonde Schwester mit Namen Margot gehabt
hätten ."

„Bernhard Roansen ? Welcher war das ? Ich habemir die Gesichter der gestern anwesenden Herren nicht
eingeprägtz Ich — muß ihm noch einmal in Ihrem
Hause gegenüberstehen."

„Das sollen Sie . Aber sprechen werden Sie nichtmit ihm über die Vergangenheit , Gina . Es könnte
sonst alles verderben ."

„Ich hasse ihn . Und jetzt weiß ich auch, wer Roan¬
sen ist. Jener hübsche blonde Mensch mit dem leicht¬
sinnigen Zug um den Mund . Ja , jetzt sehe ich ihnganz deutlich vor mir . Er , von dem sie sich ehrlichgeliebt glaubte ! Wissen Sie sonst etwas über ihn,Hoheit ? "

„Ja . Bernhard Roansen heiratet nächste Woche .Er ist mit der Tochter des reichsten Mannes in hiesigerKtadt verlobt ."

(in neuer Mchnitt in -er (rMgungsschlacht
Nundsunkreve -es kelchsbauernkWers

Berlin , 1 . Dez . Im Hinblick aus die starke Beanspruchung der
Dienststellen des Reichsnährstandes durch die Maul - und
Klauenseuche und die Gefahr einer weiteren Ausbreitung hat
der Reichsbapernführtzr , wie var kurzem gemeldet, ungeordnet ,
daß der auf Ende November festgesetzte Reichsbauerutag , dis
alljährliche Parolen -Ausgabe an das Führcrkorps des Reichs¬
nährstandes , in diesem Jahr nicht stattfindct Der Reichsernäh¬
rungsminister und Reichsbauernführer Darre wird daher an¬
stelle des ausfallenden Reichsbauerntages

am Sonntag , den 12. Dezember
von 11.30 bis 12 .0g Uhr über alle deutschen Sender
aus der Reichsbauernstadt Goslar eine Rede an das deut¬
sche Landvolk halten , in der er die Parolen für den kom¬
menden Abschnitt der Erzeugungsschlacht sowie die Aufgaben

Wem gilt die DrohWg?
Chinefisch-Turkestan , die bolschewistische Bastion zwischen

China und Indien
Man wird neben den unmittelbar zum Zug kommenden

Figuren im großen politischen , nun schon Jahre dauernden
Schachspiel in Oftafien niemals die von außen einwirken¬
den Interessen übersehen dürfen . So dringt z . V . jetzt die
Nachricht von einer bolschewistischen Drohung zu uns , wo¬
nach die Sowjets Chinefisch - Turkestan militärisch
besetzen wollen , wenn China etwa direkte Verhandlungen
mit Japan beginnen will . Soll das wirklich ein Echqchzug
und Druckmittel zugleich gegen Japan sein ? Es kann , es
muß aber nicht sein . Mit einem einfachen Ja oder Rein ist
die Frage jedenfalls nicht beantwortet . Di ? Drahtzieher am
Rande des Schachbrettes fischten von jeher im trüben , wenn
sie annehmen durften , daß die Aufmerksamkeit der ganzen
Welt auf wichtige andere Norgänge konzentriert war . Wie
dem auch sei , wir erinnerten «ns bei dem Eintreffen der
ersten Nachricht dieser neuen bolschewistischen Drohung so¬
fort an den vor Jahren gemachten Ausspruch des berüchtig¬
ten jüdischen Moskauer Hetzers Radek (Sobelsohn ) : „Wir
müssen die Millionen Asiens mobilisieren , um sie aus Eu¬
ropa zu Hetzen .

" Wenn wir das nicht übersehen , sieht die
Lage in dieser chinesischen Provinz plötzlich ganz anders
aus . Daß die bolschewistische Wühlarbeit seit dem ersten
Kommunistenkongreß im ostastatischen Gebiet mit einem raf¬
finierten System über die Grenze getragen wird , ist hinrei¬
chend bekannt . Daß aber an der Grenze des mongolisch - tibe¬
tischen Gebietes der Bolschewismus mit einer gewissen Ruhe
und dadurch auch mit Erfolg arbeiten konnte , ist nicht je¬
dem so geläufig . Wir kümmern uns leider in Deutschland
immer noch zu wenig um derartige Vorgänge und überse¬
hen , daß ökonomisches und geographisches Wissen zum pla¬
stischen Begreifen weltumfassender Ereignisse heute uner¬
läßlich ist. And gerade in der widerspruchsvollen astatischen
Politik sind diese Kenntnisse notwendig , um die kausalen
Zusammenhänge richtig zu erkennen .

Wir geben zu , daß Deutschland keine Arsache hat , sich
machtpolitisch irgendwelche Gedanken über jene Gebiete zu
machen . Es wird aber infolge der allgemeinen wirtschaftli¬
chen und politischen Verflechtung der Völker untereinander
nicht umhin können , die Entwicklung auch dort scharf zu be¬
obachten . Die gewaltigen inneren Reibungen , die in der
Mongolei und dem übrigen China bis Turkestan und Tibet
schon lange vorhanden find und sich immer mehr verstärken ,
lassen sich , wie wir in dem derzeitigen Lhina - Japan - Kon -
flikt sehen , nicht immer friedlich lösen . Der Hanptbeteiligte
ist nun einmal das bolschewistische Rußland . Wir Deutschen .
die wir beinahe eine enge Nachbarschaft mit der Sowjet¬
union halten , wollen jedenfalls nicht vergessen , daß sich
Rußland schon einmal , allerdings nach einer Niederlage im
Osten , nach Westen gewandt hat . Wieviel stärker muß im
Falle eines Wasfensieges im Osten ein Drnck nach Westen
werden !

Aber nicht nur Deutschland wird die Augen ständig auf
das westliche China richten . Andere europäische Mächte sind
durch ihre Kolonialländer an der Art der Austragung der
politisch - wirtschaftlichen Auseinandersetzungen in Ostasien
ebenso stark interessiert . So müßte es wenigstens sein , und

der Ernährungswirtschaft im Lahre 1938 bekanntgeüen wird.
Dabei wird Reichsbau?rnsührsr Darrö alle grundsätzlichenaktuellen Probleme der Agrarpolitik und ErnShrungswirtschaft

behgndeln , die heute das Landvolk bei der Durchführung der
Erzeugungsschlacht in der Praxis bewegen. Die Reichchendungam Sonntag , den 12 . Dezember, wird dann zugleich der Auftakt
zu dem neuen Offensiv-Abschnitt sein . Aus der Reichsbancrn-
stadt wird sich der Reichsbauernführer an alle deutschen Bau¬
ern , Landwirte , Landfrauen , Landarbeiter und die im Rahmen
der Ernährungswirtschaft tätigen Stellen wenden . Der Zeit¬
punkt dieser bedeutsamen Reichssenduug ist so gewählt , Laß sog
jeher die Ansprache des für die deutsche Ernährungspolitik ver¬
antwortlichen Reichsministers und Reichsbauernsührers hören
kann.

Es ist Ehrenpflicht des ganzen deutschen Landvolkes , sich zu der
festaeleaten Zeit vor den Lautsprechern zusammcnzusinden.

) gerade jetzt erhebt sich darum die Frage , ob nicht endlich die
Einsicht zu einer besseren Verständigung und Zusammenar¬
beit verschiedener europäischer Staaten gegen den Bolsche¬
wismus kommt .

Ist denn die Drohung der Sowjets , Chinefisch-Turkestan
Mit 50 OVO Mann unter dem Befehl des Marjchalls Blü¬
cher militärisch zu besetzen, wirklich neu ? Ist es nicht viel¬
mehr nur das offene Bekenntnis dessen, was die Spatzen seit
Frühjahr 1936 längst von den Dächern pfiffen ? Denn E h j-
nesrsch - Turkeftan ist doch seit dieser Zeit Lurch ei¬
nen geheimen Militärvertrag an Sowjetrußland gebunden ,der dem am 13. März desselben Jahres abgeschlossenen
Schutzbündnis zwischen der Aeußeren Mongolei und Ruß¬
land entspricht . 2n Lhinesisch-Turkestan hat sich die Sowjet¬
union verpflichtet , für den wirtschaftlichen und strategischen
Ausbau der ganzen Provinz zu sorgen . Nach dem Ausbau
der doppelgleisigen Turkestcmisch-Sibirischen Bahn (das ist
die Strecke , die bei Nowosibirsk von der Transsibirischen
Bahn abzweigt und über Sergiopol , Jlijsk nach Taschkent
zieht ) wird uns deutlich erkennbar , ob den Bolschewisten
die wirtschaftliche Erschließung oder der strategische An¬
griffsgedanke wichtiger oder vordringlicher ist.

Wenn die Anzeichen nicht trügen , wird der Bolschewis¬
mus die Auseinandersetzungen im Gebiet von Schanghai
jetzt dazu benutzen , um seine neue Position im Westen Chi¬
nas endgültig zu beziehen . Gelingt ihm das , dann wird
zweifelsohne der Engländer hieran seine besondere Freude
haben . Die enge Nachbarschaft im Nordosten seines indischen
Kolonialreiches kann dann nämlicb unter Amständen Un¬
ruhen zeitigen , wie er sie gerade kürzlich mit vielem Auf¬
wand in Waziriftan notdürftig unterdrücken konnte Hier
besteht keine unmittelbare Greuzberührung mit Sowjetruß¬
land , denn ein schmaler Landstrich Afghanistans legt sich
noch dazwischen Wieviel greller und dauernder müssen Un-
ruheblitze austreten , wenn der Bolschewismus dann unmit¬
telbar an der Grenze wirken kann .

Lebrun vor ausländischen Frontkämpfern
Paris , 1 . Dez . Bei dem Empfang der ausländischen Abord¬

nungen des ständigen internationalen Frontkämpferkomitees im
Elysäe hielt der Präsident der Republik Lebrun eine An¬
sprache , in der er u . a . ausführte : „Es gibt keine edlere nnd
nützlichere Ausgabe als die, welche Sie sich gestellt haben : Zwi¬
schen den Völkern einen größeren Grift des gegenseitige» Ver¬
ständnisses zu schassen, ihnen z» zeige », daß die Menschen, wen«
sie sich einander nähern und sich, wie Sie es auf Ihrer Tagung
getan haben , frei «nterkalten wolle», nicht so verschieden sind,
wie mg» gelegentlich zu denken und zu behaupte » versucht, und
ihnen die Wohltqten des Friedens zu zeigen."

Der Lärm der Waffen Halle aufs neue an verschiedenen Stel¬
len des Erdballs wider Die politischen und sozialen Ideologien ,
die jedes Volk sicherlich bei sich selbst frei verfolgen könne , rich¬
teten sich nichtsdestoweniger oft gegeneinander . Das sei ei»
Grund mehr, um mit Ruhe und Beständigkeit die Aufgaben zu
verfolgen , die die ehemaligen Frontkämpfer sich gestellt hätten
in der Aeberzeugung, daß sie , die den Krieg kennen gelernt ha¬
ben und von denen viele aus ihrem Körper schmerzliche Spuren
dieser Zeit tragen , die Berufensten sind und in sich iene mora¬
lische Kraft tragen , dre schlechten Leidenschaften der Menschen
zu beruhigen .

„Darum also ! " sagte Gina mit zuckenden Lippen.
„Ja , wahrscheinlich darum . Wie ich den jungen

Roansen kenne, hätte er sich niemals mit einem armen ,wenn auch schönen Mädchen verheiratet . Auch wenn
Hertha Lorenz nicht in seinem Leben wäre , hätte er
wahrscheinlich die arme kleine Margot niemals gehei¬
ratet , ich glaube dies als bestimmt annehmen zukönnen."

„Sicher kann seine zukünftige Frau nichts dafür .
Aber das ist ja ganz gleich . Es muß sie alle treffen .
Ich werde Bernhard Roansen und seine ganze Familie
ruinieren . Arm , bettelarm sollen sie alle sein ."

Prinz Sixt schwieg,' ganz deutlich sah er den Weg,den Gina gehen würde , um ihr Ziel zu erreichen.
„Gina , der Weg, den Sie gehen wollen , bedeutet

Untergang auch für Sie selbst, wissen Sie das ? "
„Ob ich es weiß ! Aber es ist ja alles gleich. Alles !

Wenn nur Muttchen und Margot gerächt werden ."
Gina flüsterte es , und ihre Augen sahen in weite ,weite Fernen . Da stand Prinz Sixt aus.
„Gina , werden Sie meine Frau !"
Gina sah ihn an , als habe sie nicht recht gehört. Er

nahm ihre Hände in die seinen .
„Ich möchte Sie schützen, Gina ! Es darf nichts

Schmutziges an Sie heran , nicht das geringste . Sie sind
jedoch immer frei , Gina , merken Sie sich das gut . Mein
Reichtum soll Sie umgeben , Sie sollen Ihrer Kunstleben dürfen — und Ihre Rache soll Ihnen auch
werden,"

Gina stand unbeweglich . Ihre Augen , diese schönen ,großen Augen sahen in die des Mannes , der den Blick
ruhig aushielt . Und obwohl er Gina liebte , seit er
sie das erstemal gesehen hatte, machte er sich doch kei¬
nerlei Hoffnungen auf ihre Liebe oder Dankbarkeit .
Ihre Liebe konnte sie ihm niemals schenken, und ihreDankbarkeit würde er zurückweisen.

Er wartete . Sie sollte nichts übereilen . Hr konnte
es auch verstehen, wenn sie sich Bedenkzeit ausbat .

Gina aber sah auf einmal ein Leben vor sich, wie
sie es niemals erträumen konnte. Und als Frau des
Prinzen Sixt konnte üe ihre Rache in jeder beliebigen
Gestalt haben.

„Ich nehme Ihre Werbung an , Hoheit . Aber ich
halte mich an Ihr Wort . Ich werde immer frei sein,aber ich brauche wohl nicht erst zu versichern, daß ich
Ihren Namen jederzeit Hochhalten werde ."

„Nein , Gina , das brauchen Sie mir nicht erst zu
versichern , denn ich kenne Sie ja nun lange genug . Ichdanke dir, Gina , daß du dich unter meinen Schutz be¬
gibst. Denn nun kann ich dich schützen, ohne daß die
Menschen etwas daran aussetzen dürfen ."

Wohl in diesem Augenblick erst verstand Gina voll
und ganz die edlen Beweggründe des seltsamen Man¬
nes , und sie legte voll Dankbarkeit den dunklen Kops
an seine Brust . Und seine Hand strich ganz zart über
das seidige blauschwarze Haar.

„Es soll niemand wissen, daß wir verheiratet sind .Es ist mir ganz gleich , was die Leute sagen und
denken. Es genügt vollständig , wenn ich vor mir selbstbestehen kann" , sagte sie.

Er blickte sie einen Augenblick betroffen an , dann
lachte er leise . Er verhehlte nicht , daß diese Aussichtdes Gehetmhaltens ihrer Ehe doch auch einen sehr
großen Reiz hatte. Schließlich blieb doch die große,stille Genugtuung , die man vor sich selbst hatte, die
Hauptsache .

Und nun besprachen sie einiges miteinander wie
zwei gute Freunde , die irgendeinen Streich aushecken.
Gina lächelte sogar einmal , und er freute sich darüber,weil sie lächeln konnte, wenngleich ihr schönes junges
Gesicht im nächsten Augenblick wieder ernst und fast
streng war .

Der Prinz ging dann wieder , um Ging Zeit zulassen, über all Las Geschehene in Ruhe nachzudenken.Und — er mußte sich auch sammeln . Denn während
er mit Gina zusammen war , war der törichte Wunschin ihm emporgestiegen : Vielleicht könnte es doch sein ?
Wenn Gina erst von ihrem Racheplan abgekommen ist ?,
Denn es ist ja Unsinn, wqs sie sich vorgenommen hat.
Sie kann dpch unmöglich ihr ganzes Leben daran setzen,die kleine Schwester zu rächen . Freilich hat der hübsche
Junge , der Roansen , gemein an der blonden Margot
gehandelt . Aber du lieber Gott , dergleichen geschieht
oft genug . Er steht da doch wirklich nicht allein da,
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